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Verständnis scheint (ähnlich wie bei Jaspers) ein Aus
kommen mit der exis~entiellen Beängstigung nur als 
"~ottnung nicht zu ~cheite~n" möglich zu sein. Es ist 
hier verkannt. daß die konkreten Menschen durchaus in 
der Lage sind. mit der ihnen je eigenen Beängstigung 
ein Auskommen zu finden. ohne dabei lediglich auf die 
"~ottnung nicht zu ~cheite~n" zu bauen. ohne aber auch 
zu idealen Menschen geworden zu s~in. Fromms Umgang 
mit dem Angstphänomen und sein'Postulat der 4ngstfrei
heit des "Neuen nen~chen" soll nun näher beleuchtet 
werden. 

Das Ideal der Uberwindung der Angst 

Fiir Fromm steht der einzelne Mensch mit seiner 
exi st,entiellen Situation und ihrer BeängsUgung in. der 
Entfremdung zwischen Selbstvernichtung einerseits'und . 
Uberwindung der existentiellen Situation durch .die 'Ma
terialisierung der Transzendenz' andererseits. Beid~ . 
Alternativen zeichnen sieh dadurch aus. daß in ihnen 
eine Abkehr von der existentiellen Beängstigung - also 
von der Existenz selbst - gesucht wird. Wie ~argestellt 
wurde. bemüht sich Fromm um die Etablierung der Alter
native des "Neuen "tl.n~chen". der in dem Erg·reif'en .der 
Transzendenz seine Angst überwunden hat. Ja. es könnte 
Fromms Gese,mtwerk auf diesen einen Nenner gebracht wer
den. daß er seine ' Mitmenschen zu diesem "Ntl.u'en'''en~chen'' 

. aufruft. War die Angst -. zunächst_in der "·1ulI.t:hJ. VOll. 
dtz./l. 1I1.eiheit". sodann in dem metaphysischen Konzept 
des existentiellen Widerspruchs - als diejenige Befind
lichkeit herausgestellt. in der die Existenz s~ch um
fassend offenbart. so muß mit der Uberwindung des exi
stentiellen Widerspruchs und der Etablierung eines 
neuen Menschenwesens sich a~ch diese existentielle Be
ängstigung auflösen. Fromm fragt deshalb: "Sind Jku&!
hqnqiqkcit und 111.eiheit gleich4edtl.utend mit,lipliClI.unq 

und IIng~tl"(GA 1. S.367) und gibt zur Antwort: "lJill. 
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glau4en aut die~e 111.age eine po~Jtive IIntwo~t ge4en zu 
k6nnen, daß nlJ..lich dtz./l. PII.Dzeß de~ ,,'ach.6enden 1~eiheit 
kein 7eutel.6~ei~ i.6t und daß de~ "en~ch t~tl.i i~l und 
tll.otzdem nicht allein. kll.iti.6ch und doch nicht volleIl. 
Zweitel. una4hlJ.ngig Imd doch ein inlegll.alell. '7eil dtz./l. 
"en~chheit ~~in kann"(ebd.). 

Auch Fromms Angstbegriff steht unter dem Einfluß 
der immanenten Dynamik des Konzepts vom Wesen des Men
schen. Zwar erkennt Fromm. daß jeder Entwicklungsschritt 
in der Existenz. die je ich selbst bin. angsterregend 
ist (GA 4. S.23). jedoch ist diese Angst als Hemmnis 
des zu vollziehenden Entwicklungsprozesses eine zu be
sei tigende 'Funktionsstörung". ' Indem di e Angst als 
"ßedll.ohung vitaltz./l. rmatell.iellell. und emotionalell.} Inle~

e.uen"(GA 1. S.323) gefaßt wird. ist sie als 'lebens
feindlicher' Aspekt zu bekämpfen. Fromm hat dieses Ver
ständnis des Angstphänomens von einer ihm nahestehenden 
Psychoanalytikerin. Karen Horney, übernommen. 

Horney unterscheidet zwischen zwei Angstformen. 
der "UlI.ang~t" und der "gll.undang.6t". "U~ang.6t" ist "deli. 
lIu~dll.uck .en~chlichtz./l. ~iltlo~igk~it gegenU4~1I. vOlI.hande
nen getahll.en ( ••• ) - KlI.ankheit. ~ot. 7od. NatulI.gewal
ten. 1einde" (Horney, 1973, 167 FUßnote). Dieser "UII.
ang~t" wird als für den Menschen' zentral bedeutsame 
Angsttorm die "gll.undang~t" hinzugese1;.zt. "Deli. ·8egll.itt deli. 
gll.undang~t ( ••• ) ie~agt. daß die Umwelt getall.chtel will.d • 

weil .an ~ie al~ unzuvell.llJ.~~ig, tIl.Ugell.i.6ch. vtz./l.~t~nd

ni~lo~. unlaill. •• ißgUn~tig und unta4mhell.zig e.ptindet" 

(a.a.O., S.60f). Diese Grundangst ~ntspricht dEr in der 
vorliegenden Arbeit herausgestellten rundamen~alen Be
ängstigung der Existenz, die sich in dem Ausbleiben 
der Fremdversorgung erotmals anzeigt. Horneys Benennung 
der Empfindungen, die gegenUber der versagenden und 
fruotrierenden Umwelt im Zusammenhang mi t di'eser Be
ängstigung hervorgerufen werden. erscheinen,' sieht man 
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davon ab, daß solche Benennung immer einen Grad der 
Reflexion enthält, der Situation adäquat. Horney unter
scheidet in der von ihr konzipierte~ "§ltundang4t" aller-, 
dings nicht zwischen der zwangsläufig eintretenden Be-. 
ängstigung, die die Struktur der Existenz anzeigt, und 
denjenigen Angstqualitäten,.die aus einer Uberforderung 
resultieren(67). Die Grundangst bezeichnet für Horney _ 
und entsprechend für Fromm - immer schon eine ungemäße 
Behinderung bzw. Uberforderung(68). "Du Ilinr/. wiltd allZ 

tlteien §el.ltauch 4einelt Illtiltte geh indeltt 11 (a •. a.O." S.61). 
Unter normalen bzw. günstigen Umständen dürfte eine 
Beängstigung in der Art. der Grunda~gst nach Horney 
nic~t auftreten. Versagungen und F~ustrationen kann 
der Mensch ohne Beängstigung ertragen, solange eine 
Sicherheit gew,hrlei~te~de Struktur besteht (a.a.O., 
S. 62). "Alle4' llJ/.'weeld' .44g-4[, wa4 die l.e.6ondelten Schulz

maßnahmen de4 "endchen (~ •• ) I.edltoht" (a. a. 0., .8.162) (69) • 
Horney übersieht hier, daß das zwangsläufige Ausbleiben 
der Fremdversorgung in ganz besonderer Weise Unsicher
hei t und Schutzlosigkeit bedeutet. Die existenti'elle 
Aufgabe zeigt ja gerade.deshalb eine fundamentale Be
ängstigung an, weil sie aus Un-heimlichkeit erwächst 
und eine absichernde Organisationsstruk'tur vom jewei
ligen Menschen allererst etabliert werden.muS., Die 
Grundangst Horneys ist deshalb zuallererst al,'.',existen
tielles Phänomen anzusehen, wenngleich sie aufgrund 
von Uberforderungen besonders deutlich z~ erkennen ist. 
Horney ~ und mit ihr 'a~ch Fromm - hat jedoch'lediglich 
diesen Ube~~orderungscharakt~r einer übermäßigen Grund-. 
angst im Blick. "Die §ltundang.6l idl dell.dt eine neulto

tidche ~ußeltungll(a.a.O., S.166). 

Macht Horney die Grundanget an der Unzulänglich
keit und 'Feindseligkeit' der jeweils vorgefundenen 
Umwelt fest, so thematisiert Fromm, der in seinen Ar
bei ten besonderes Augenmerk auf das, Autori tä,tsproblem 
legt, die 'neurotisierende' Grundangst in erster Linie 
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als Angst vor Strafe. So heißt es bei Fromm: "ld i.6t 

al.6o nicht in elt.6telt Linie die tiologidche Hilllodig

keit ded kleinen llinde.6, die ein dtaltked ßedaltlni.6 

nach Ul.elt-Ich und dtlt~ngelt AutoItitat (als Sicherheits
strukturen) eltzeugt: die au.6 delt l.iologi.6chen Hiltlo
digkeit dich eltgetenden BedalttnLdde k6nnen uon einelt 

dem Ilind tlteundlich zugewandten und nicht eindchach

teltnden Indtanz ell.tall~ weltden"(GA 1, S.160). Die zent
rale Problematik der Ablösung selbst ist hiermit je
doch nicht geklärt. Fromm sieht dennoch das Phänomen 
der Unterwerfung unter eine Autorität lediglich ent
standen aus Stratandrohungen, zunächst des Vaters und 
sodann des Staates. Die staatliche Straf justiz "demon

dt/l.ieltt eine delt lAJichtigdten ligendchatten ded Vatelt.6, 
deine /facht zu dtltaten, und' die eltltegt Ang.6t, die die 

Haltung liel.endelt VllJ/.ehltung delt delt Autlehnung uOII.zie

hen lilßt"(a.a.O., S.27). Strafandrohung und Angst ver 
Strafe sind für Fromm die primären Behinderungsformen 
zu Selbständigkeit und Selbstverwirklichung. ,Aus ihnen 
resultieren Unterwürfigkeit und Ohnmacht als pathologi
sche Phänomene (siehe: "lum (jelahl deli. Ohnmacht"(1937: 

GA 1, S.189-206». Durch die Kritik an der Struktur 
der Familie und der Gesellschaft, so meint Fro'mm,' kön-, 
nen diese pathogenen Bedingung~n der En~wicklung und 
damit auc~ ,die Angst des jeweiligen Menschen ~berwun
den werden. 

Es soll hier nicht bestritten ~erden, daß sich' be
stimmte Familien- und Gesellschaftsstrukturen die ,Angst 
des jeweiligen Menschen 'auf inadäquate Wei,se zunutze 
machen. In einer daraus resultierenden Gesellschafts
kritik darf jedoch nicht eine Utopie der Uberwindung 
der menschlichen Angst, überhaupt entworfen,werden. Die' 
vorliegende Arbeit vertritt den Standpunkt, daß Angst 
als Erziehungsmittel nur deshalb eingesetzt werden kann, 
weil zunächst immer schon eine fundamentale Beängsti
gung besteht, ohne daß bereits mit dieser Beängstigung 
ein Auskommen gefunden wäre. 
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Entsprechend der immanenten Dynamik seines Kon
zepts vom Wesen des Menschen zielt Fromm nicht nur ab 
auf die Uberwindung gesellschaftlich bedingter Angst
situationen, sondern auch auf die Uberwindung.der Be
ängstigung, die sich aus dem Wesen des Menschen selbst 
ergibt. 

In Parallelität zu den bei Jaspers be~chriebenen 
",~~enz~i.luatlone.n", die als unhintergehbare Angstsitua
tionen gefaßt waren" beschreibt Fromm drei aus dem exi
stentiellen Widerspruch erwachsende existentielle Dieho
~(70), die solc~e Grenzsituationen beschreiben. 

" "Deli. g~undlege.nde eJf.ütentielle lJIide~~plI.uch (Dicho
tomie) i~t deli. uon Le'en und 70d" (GA 2, S.,31 ).' Der Tod 
ist unabwendbar und'unaufhe?bar. In de~ Erfahrung der 
Tatsach& des Todes, der einmal eintretenden Aufhebung 
des Lebens, erfährt der Mensch seine 'Zei tlichkei t. ,Die
se Erfahrung weist hin auf eine zweite existentielle 
Dichotomie. "So tll.l1gt jede~ men~chliche lJIe~en die Tal
le dell ,,,,en4chli.chen. 19lJgli.chic.ei.:t.en. i.n. 4i.ch'. jedoch, e/l

laul.:t. 4ei.ne kU/lze,Lel.en~~pan.n.e auch un.:t./l./l gan~:t.i.ge~ 

Bedingu.ngen nicht lh~e uolle Ve~wi~klich":ng·"(a.a.O., 

8.,32). Die dritte existentielle Dichotomie zeigt, sich 
in der gleichzeitigen Einheit und Angewiese~heit,des 
Indi viduums. Der Mensch," i~t in~ol-eIln, al,lein. al~ e~ 

ein einmaliged lJIeden idt. ~ad mit keinem ande~en lden

tidch idt und da~ dich del'dt al~ eineIl. del~dtlJndigan 

~1I.6ße 'ewußt i~t. ( ••• ) Und doch kann eil ed nicht e~

t~ogen. allein zu dein und ohne Beziehung zu ~eine4 ' 

Nilchdte.n" (ebd.). 
Diese drei existentiellen Dichotomien(71) stellen 

Grenzerfahrungen,in bezug auf ~ie Existenz,und ihre Be
ängstigung dar. Es soll nun gez~igt, werden, .daß in 
Fromms Ideal des "Neuen (fen~chen" sich diese drei exi
stentiellen Dichotomien als grundlegende menschliche 
Angstsituationen auflösen. 

- 1,36 -

Entsprechend der existentiellen Dichotomie von 
Leben und Tod ist die Angst vor de~ Tod eine der un
überwindbaren menschlichen Angstsituationen~ Ist der 
Mensch ganz 'Mens<:h' geworden, ~o .verli~rt nach Fromm 
der Tod jedoch sei~en Schrecken. nE~ gi~ nu~ einen 

lJIeg. die~e Ang~t lIJi~klich,zu aie~lIJinden. Buddha. 3e~u~ •.. 

die Stoike~. Rei~le~ Eclr.eha~i haien ihn un~ geleh~t: 

~ich nicht an daA Leien zu klasmean, e~ nicht al4 Be

~i.lz zu 4.&taachtgn"(a.a.O .. S.,360). Der Geg.ensatz. von 
Leben .und Tod löst sich hier a}lf. "Die Anle/.tung zum 

Ste~4.en· i~t in de~ 7at die~el'e.lIJie die Anleitung zus 

Le4.en"(ebd.). So löst sich auch de.r zweite Allpekt der 
existentiellen Problematik,. daß .. nicht alle Möglichkei- . 
ten der Ex~stenz ausgeschöpft werden können, in einem 
angstfreien Zustand auf. Denn entscheidend f~r die Ver
wirklichung des Menschseins, ist nicht, welche Möglich
keiten vom einzelnen ergriffen werden, so~de:n daß das 
Leben nicht ungelebt verstreicht. "Die Ang~t uo~,de.1Il 

70d (als Ende der Möglichkeiten) IIJl1ch~t mi.l de.m ~e.f,ahl.' 

nicht Ilicht.ig lel.endig gellJe4en zu 4ein. da~ heißt. ei.n 
, , , 

Leien ge/.ahllt zu haien. da4 ohne 'Flleude und Sinn ",all" 

(G~ 9, .S • .39.6). Der lebendige, angstfreie 'und selbstver
wirklichte Mensch hat an all seinen MögliChkeiten An-

·teil. "E~ IUl.le.'t de.n SlJugli~g. da.6 /lind. den. 1l.e.~anllJach

~enden. den Velll.~eche~. den lJIahn~'innigen. den Heiligen. 
den K.an~tlell~ den n~nn und die (Ilau in ~ich;:e~ kommt 

mit de.4 Re.n~chhei~. mit 'dem unlue~~alen RenAche.n enge~ 

in Be.4uh~ung" (GA 6, S. ,354). Als dritte fundamentale 
Angstsituation .zeigt sich' die Diskrpanz zwicchen Indi
vidualität und Gemeinschaft: Im liebenden Einssein ist 
auch diese beängstigende Schranke überwunden, denn die 
"Ileif,e. Lle'e" ist "eine Vell.elnigung. 'e.l de~ die eigene 

Inll:,g~i.tl1i und Indiulduali.tl1t 'ellJah~t 'leUt"(GA 9,' 
8.452). Und 'nur "da~ BellJußt~ein de~ 1Ilen~chllche.n. ~et~ennt
helt phne die lJIigdgaY44finiquaq dU4Cb die Lle'e i~t die 

Quelle ( ... ) uon Schuldgil-Ilhl und AngAt"(a.a.O." S.445; 
iivbg. von mir). 
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Indem der Mensch zum wahren Menschen wird, über
windet 'er die beängstigenden existentiellen 'Dichotomien, 
er überwindet s~~ne eigene Wesenheit der existentiellen 
Situation und ihrer Beängstigung. So zeichnet sich der 
'erleuchtete' Mensch durch völlige Angstfreiheit aus. 
n~enn ein,~olchL~ ~Ln~ch zu~ vollLn '~lLuchtung' gL

langt i~t. i~t Li vollkom~Ln tu~chtlo~. ~enn L~ ~ich 
aut die~e~ Ziel ~~t zutewegt. ohne eA noch,e~ßeicht 

zu haten. i~t auch ~cine 7~chtloAigkeit n~ch nicht 

vollkommenn (GA 4, ,S.272). Diess "E.~leuchtungn geschieht 
durch das Ergreifen der Vernunft in ihrem 'erweiterten 
Sinn, der 'Materialisierung der Transzendenz'., So heißt 
es ganz ent~p~echend bei Amadeo Silva-Tarouca: nE.tendo 
kon~Lquent tolgt diL Logik,de~ ~ng~t au~ deM metaphu
~i~chLn IClLinlllut"{Silva-Tarouca, S • .35), d.h. Angst ist 
das Ergebnis des Nicht~Vertrauens in die Metaphysik und 
ihre Entscheidung für die Transzendenz. Im Ergreifen ' 
der Transzendenz allerdings hebt sich das me~aphysische 
Konzept in einem Ubersti'eg selbst auf. "Vo~au~ALtzung 
tu~ diL~L ~pontanLit~t (Produktivität) iAt. daß man 
diL PL~'~lJnUchkLit in ih~L~ ?otal~t~t (?'), annimmt und 
diL Spaltung zwi~chLn 'VL~nunl-t' und 'Na:l~,' tL~Litigt" 
(GA 1. S. 36'8). In der Uberwindung des existent:iellen 
Widerspruchs eröffnet sich für Fromm die volle, Wahr~eit 
des Menschseins als "NLuem ~Ln~chen". ,Der exi'stentielle 
Widerspruch und die existe~tielle Beängstigung w~r~en 
zum Vorstadium des Menschsei~s. zu einar ~or~äufigen 
und in ihrer Unzulänglichkeit 'spekulativen' Wahrheit 
vom ,Menschen. "De~ ~LnAch kann 'diL ~ah~hLit n~~ ~I-a~
.6en. WLnn eil, ~Lin ge~l!-ll~ch,al-tl{cheA Leten aul- eine 

humane. wU~dige und ve~nUnl-~ige ~ei~e o~d~en kann. ~ 
~ und dahu: ohne ~'ie~'. Poli.ti~ch-~el.iililJ~ ge~pll.o

che~ heißt da~: Nu~ in' deli. ~e~Aia,!-i'~chen Zeit,' kann" di.~,' 
~ah~heit efl.kannt w~~den. in~oweit ~ie ute~haupt-~kenn

ta~ üt"(GA 8. ~.265; ßvbg. von mir). 

Im Gegensatz zu Fromms Einbringen der anthropolo-
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gisehen Erkenntnisse in ein utopisch-religiöses System 
ist es das Interesse der vorliegenden Arb~it, die Angst 
als existentiellen Wegweiser,und in ihrer existentiellen 
Bedeutung aufzudecken, indem sie an einem spezifischen 
menschlichen Lebensumstand festgemacht wird. Als solcher 
Fixierungspunkt wurde das fUr ~en jeweiligen Menschen 
so fundamental beängstigende 'Ausbleiben der Sicherheit 
spendenden Fremdversorgung ausgemacht: Fromm selbst 
offenbart-diese'existentiel1e Problematik in dem Phä
nomen der "7~cht vo~ de~ 7~ei'heit". Während Fromm j e
doch diese ursprüngliche Entdeckung in ihrer fundamen
tal~n Beängstigung wIeder verdecken muß. v~rsucht die 

. ~orliegende Arbeit. ,di-ese e~istentielle Problematik in 
das Zentrum eines philosophischen Menschenverständnis
ses zu rücken. Ist für Fromm die "7u~cht'vol/. deli. 7~ei
heU" als die' grundlegende Beängstigung letztlich ein 
pathogenes und sogar pat~olog~sches Hemmnis in der Ent-, 
wicklungsgeschichte zum "Heuen ~en~chen", so stellt die 
vorliegende Arbeit de~ e~tgegen, daß es wohl "gell.ade 
et",a~ -ICJl.ankh~tte~ LAt. keine Ilng~t 'zu haien" (Dieter 
Eicke, S. 518). Fromms Vorstellu~g 'eines wahren Mensch~n, 
der zur vollkommenen und angstfreien,Selbstverwirkli
chung gelangt ,ist, erweist sich hier als "ein,L _gMzndio;'e 
uto~i~che ~e~te"{Keintzel, S.274) der Angstabwehr. 
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ZUSAMMENFASSUNG 

Uberblickt man das Gesamtwerk Erich Fromms, so 
findet man ein Sammelsurium der unterschiedlichsten 
Einflüsse und Gedankenrichtungen. Es finden sich Ge
danken zur Psychologie, besonders zur Psychoanalyse; 
Gedanken zur Soziologie, mit dem Leitfaden, ~ie klas
sis~he Soziologie von Marx herkommend m~t der' ~sycho
analyse zu einer "A.nalllti.6chen Sozialp.6l1chologle" (GA 1., 

S.37) 'zu verbinden; Gedanken zur Philosophie,,'mit ei
nem besonderen Interesse an der Ideenwelt des Humanis
mus in seinem 'metaphysischen Gewande; und es finden 
sich Gedanken zur Religion, speziell herkommend aus 
der jüdischen Religion und ihrer Mystik. ,Diese verschie
denen Gedankenlinien und Interessen, die sich'bei Fromm 
nicht gegensei'tig ausschließen, sondern si.ch immer ,wie
der ergänzen und überschneiden, galt es in der vorlie
genden A,rbei t zu strukturieren. 

Um Fromm und seinem Werk ge~echt werden zu können, 
mußte der Ansatz für die klärende Strukturierung aller-

'dings von Fromm selbst her kommen. So fand sich der 
Ansatz in Fromms erster konkreter Beriffsbildung, der 
"1ulI.cht VOll. deli. 1I1.eiheil". Von diesem Begriff her konn
te das Frommsehe Gesamtwerk in zwei Aspekte unterteilt 
werden, die jedoch in einem inneren Zusammenhang mit
einander stehen. 

Um den ersten Aspekt in seiner Bedeutung heraus
stellen zu können, wurde versucht, den Begriff der ' 
"1ulI.cht VM deli. 1l1.elheil" in den Kontext der Philoso
phischen Anthropologie einzuordnen und ihn von dort 
her zu fassen. Diese Einordnung geschah in Anlehnung 
an Martin Heidegger. Von Heidegger ausgehend wurde die 
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These aufgestellt. Angst sei dem Menschsein grundlegend 
zugehörig, und dara~s die Fragestell~ng entwickelt. wie 
die Angst in einem methodischen Sich-~inlas~en auf die 
Beängstigung des konkreten Menschen an einem konkreten 
und zugleich exist~ntiellen Lebensumstand festgem~cht 
werden könne. Anhand des Begriffs der "1ulI.cht VOll. deli. 

1l1.elhelt" gelang eine solche Zuordnung. 
Der Begriff der "'ulI.ch! VOll. deli. 1l1.eiheil" und so

dann seine ,Differenzierung als 'Angst vor der Freiheit" 
konnte belegt werden als adäquate Begrifflichkeit für 
die existentielle Problematik des jeweiligen Menschen, 
im Laufe seiner je eigenen Entwicklungsgeschichte die
se, seine ihm eigene Existenz von sich selbst her und 
für sich selbst zu übernehmen. Die existentielle Be
ängstigung des jeweiligen Menschen konnte festgemacht 
werden an dem 'Existential' des allmählichen Ausblei
bens der umfassenden Fremdversorgung und der darin 
sich dem je einzelnen je für sich selbst offenbarenden 
beängstigenden existentiellen Aufgabe des Aufbaus ei
ner ihm eigenen Organisationsstruktur sowie der exi
stentiellen AUfforderung, in dieser Organisationsstruk
tur abzusehen von der Sicherheit einer versorgenden 
Fremdbestimmung und sich sta'ttdessen einzulassen auf 
die immer neu sich einstellenden Beängstigungen. diQ 
die Existenz selbst sind. 

Nachdem der Begriff der "1ulI.cht VOll. deli. ,,1l1.eiheil" 

in seiner Bedeutung herausgearbeitet war, war auch der 
-Maßstab für die Einordnung der Frommsehen Aussagen un
ter den zweiten strukturierenden Aspekt gegeben. Es 
wurde nun untersucht, welchen Umgang Fromm mit der 
existentiellen Problematik der "1ulI.cht VOll. deli. TlI.ei

heil" findet. 
In dieser Untersuchung zeigte sich, daß Fromm den 

Weg der Verdeckung der fundamentalen Beängstigung der 
Existenz wählt. Diese Verdeckungsarbeit führt Fromm 
zunächst in das metaphysische Konzep~ des Natur-Ver
nunft-Dualismus, in dem aufgrund der immanenten Span-
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nung zwischen zwei solchen Polen wiederum eine Ent
scheidung nötig wird. Fromm entscheidet sich hier ~ür 
den Vernunftanteil dos Menschen als dem wesentlichon 
Kriterium und gerät mit diesor Entscheidung in einen. 
utopisch-idoalistischen Entwurf der Angstüberwindung. 
Dieser Entwur~ einer Angstüberwindung wird durch die 
Erweiterung deo Vernunftbogriffs als Transzendenz auf 
seine utopisch-rel1giöce Spitze getrieben._ Es zeigte 
sich somit in dem zweiten Aspekt der Strukturierung 
des Frommschen Gesamtwerks. daß Fromm seine Entdeckung 
der fundamentalen Beängstigung. die die Existonz selbst 
offenbart. in der Form der "!~cht V04 d~4 14~iheitn 
nic~t bestehen lassen kann. sondern aus dieser Span
nung und Beängstigung einen Ausweg findon muß. Der ge-
fundene Ausweg erweist sich jedoch als utopisch-ab
straktes Ubersteigen des Menschen in seiner konkreten 
Situation. 

Als Fazit soll der Ansicht Ausdruck gegeben wer
den. daß es Fromm in seinem gesamten umfangreichen 
Werk nicht gelungen ist._seine adäqua~e und relevante 
Entdeckung der "1U4cht U04 de4 14iiheiln einzuholen. 
Das Häheste ist ihm zum Fernsten geworden und so mußte 
er das Fernste in scine-Hähe holen. 
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ANMERKUNGEN 

1) Erich Fromm (1900-1980). einziges Kind einer jüdi
schen Händlerfamilie. studierte Psychologie. Soziolo
gie und Philosophie._ Im Anschluß an sein Studium erhielt 
er eine Ausbildung zum Psychoanalytiker. Er arbeitete, 
auch nach der Emigration nach Amerika. zunächst am Frank
furter Institut für SozialfoTschung. ließ sich aber 
später als freier Analytiker (in- Verbindung zu verschie
denen Instituten in den USA und Mexiko) nieder. Ein 
ausführlicher Lebenslauf findet sich im Vorspann der 
Gesamtausgabe seiner Werke (GA 1. S.IX-XXXIV). 

Soweit nicht direkt angesprochen, werden Fromms 
-Einzelwerke nicht gesondert aufgefiihrt. sondern nach 
der Gesamtausgabe (GA) zitiert. 

2) Fromm unterscheidet in seinem Werk die Bp.griffp 
Furcht und Angst nicht. Der von ihm hier verwendete 
Begriff der Furcht entspric~t dem Begriff der Angst, 
wie er in der vorliegenden Arbeit angewandt wi~d. Seit 
Sören Kierkegaard ist der Begr~ff der Angst als Oberbe
griff bezüglich der Unterscheidung von Furcht· und Angst 
etabliert. Angst bezeichnet den fundamentalen Zustand 
des Bedrohtseins, während Furcht hinweist- auf d~s spe
zielle Objekt. von dem her_ die Gefahr droht. Vgl. hier
zu: Walter Schulz sowie P. Blaser und W. Poeldinger. 

3) "Die 1U4cht U04 de4 14eiheit"(GA 1, S.215-392) ist 
Fromms erste. 1941 in den USA erschienene Monogr~phie. 
Als dieses erste Hauptwerk besitzt sie besondere Rele
vanz für Fromms gesamtes Schaffen. Der Titel -des ame
rikanischen Orginals: "E..6cape. /.40111 1J/.eedolll" . ('Die lliill 
vor der Freiheit') zeigt an, daS Fromms Denken mehr in 
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die Richtung der Verarbeitung der "TU4cht vo~ de~ T~ei
heil" als in die der Explikation dieses existentiellen 
Lebensumstandes weist. Es ist hier bereits die Tendenz 
des Frommschen Gesamtwerkes festgelegt. 

Im Vorspann der Gesamtausgabe ist erwähnt, daß 
sämtliche Titel der Einzelwprke mit Fromm für die Uber
setzung abgesprochen sind (GA 1, S.XLI), d.h. Fromm hat 
sich mit dem Begriff 'Furcht' statt 'Flucht' in "Die 
Tu~c.ht vo~ d~ TJl.eiheit" einverstanden erklärt. 

4) Vgl. ·zur Geschichte und Autgabe der Philosophischen 
Anthropologie im allgemeinen: Alwin Diemer; Helmut Fah
renbach; Jürgen Habermasl Michael Landmann, 19641 
o. Marquard. 

5) Hervorhebungen in den Zitaten stammen, soweit nicht 
besonders angegeben, vom Autor des betreffenden Zitats. 

6) . VgI. hierzu auch das Konzept der Kul turanthropolo
gie bei Landmann, 1964 und besonders auch 1961. Dieses 
Konzept ist allerdings nicht historisch-materialistisch 
orientiert. 

7) Dem Begriff des "l~i~tentialen" bei Heidegger ent
spricht der .hier verwendete Begriff des 'Existentiel
len'. Diese Begritflichkeit wurde gewählt, um nicht 
durch eine Andersartigkeit gegenüber FrGmms Beiriffl~ch
keit den Leser zu verwirren und um die' hier behandelte 
anthropologische Thematik von . Heideggers ontologischem 
Horizont abzugrenzen. 

8) Es soll nicht unterschlagen werden, daß.Heideggers 
Interesse kein anthropologisches sondern ein ontologi
sches ist. Die" zentrale ontologische Frage nach dem Sinn 
von Sein kann jedoch tür Heidegger nur geklärt werden, 
indem zunächst die Seinsart desjenigen. Seienden geklärt 
wird, das die Seinsfrage stellt. Somit wird eine philo-
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sophisch-anthropologisch nützliche Analyee notwendig. 

9) Vgl. hierzu auch: Otto Bollnow, 1956. Im Unterschied 
zu Heidegger, wie sich zeigen wird, ist 'Bollnow aller
dings der Auffassung •. daß die unterschiedlichen mensch
lichen Stimmungen (die Modi von Befindlichkeit) gleich
wertig nebeneinanderstehen • . 

10) Heideggers Analytik des Daseins ist hiermit bei 
weitem noch nicht abgeschlossen. Für die in der vorlie
genden Arbeit von Fromm her behandelte Thematik kann 
jedoch eine Darstellung der Begriffe der "S04ge". des 
"7ode~" oder spezifj sch der "Zeit.l.ic.h/teit" bei Heideg
ger ausgeklammert werden. Hingewiesen werden soll al
lerdings noch auf den Begriff des "~ewiAAenA". Das Ge
\o,issen ist es nach Heidegger. das das Dasein aufruft 
zu seinem eigensten Sein-können. "I!l.ru. lI.u/.l daA ~eWiA.6en 

de. ~ng~u~enen zu, ( ••• ) De. angeJl.utenen Sel.!Al wiJl.d 
'nic.hJ.6· ~-g&JI.uten • .6ond&JI.n eA i..6t Quta&JI.uLe.n. 2'.U i.ha 
.6eltAl. da.6 heißl zu .6eine. eige.nAten Seinkßnnen"(a.a.O •• 

S.273) • 

11) Vgl. hierzu: H. Häfner 

12) Der Begriff 'Indlviduum' muß in diesem Kontext 
als Zielbegrift gesellschaftlicher Entwicklung verstan
den werden. 

13) Dieses Zitat bezieht sich eigentlich auf die Si
tuation des Dritten Reiches. Fromm weist jedoch Ent
sprechendes für die moderne westliche Demokratie nach 
(a.a.O., S.278ff und 357ff). Das gleiche Thema wird 
auch (und dort auch in bezug auf die östlichen Staats
formen) in "Vege aUA eineJl. kll.onken ~e.6ellAchatl"(1955:, 

GA 4. S.1-254) bearbeitet. 

14) Uber die jeweilige mittelalterliche Persönlichkeit 
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scheint auch, außer aufgrund der Uberlieferung persön
licher Schriftstücke, nichts ausgesagt werden zu kön
nen. Es kann jedoch geschlossen werden, daS die jewei
lige Persönlichkeii durch die (gesellschaftlich mitge
prägte) je eigene Ausformung d~r existentiellen Lebens
bedingungen gekennzeichnet ~ar. 

15) Vgl. hierzu die Ätiologie der Säuglingskrankhei
ten in: Rene Spitz, 1980. 

16) An dieser Stelle muß auf die Bedeutung der psy
choanalytischen Untersuchungen für die vorliegende Ar
beit hingewiesen werden. Die Psychoanalyse Yird hier 
nicht als anthropologische Einzelwissenschaft aufge
faßt, auf deren Ergebnissen eine philosophisch-anthro-

,pologische Theorie statuiert werden soll. Vielmehr ver
hält es sich umgekehrt, daß nämlich die Psychoanalyse 

. diejenige anthropologi.sche Einzelwissenschaft ist, die 
die hier aufgestellten PriDzipjen einer' Philosophischen 
Anthropologie anerkennt. 

So schreibt Knapp über Sigmund Freuds Menschenbild: 
"Di.e ,ße.6chll.#i.!ungen '.lI.eud.6 handeln uOItI:lc.enlutden Ifen
.6chen. f.6 i4t deli. Ifen.6ch eineIl. te.6ti •• ten ge.6chichl.6-

epoche. wahItAcheinlich d~1I. Ifen.6ch ein&4 'c.6tiaaten ge
.6ell.6chatt.6lc.la.6.6e • .6iche/l.lieh ein .unte/l. ~enttll.e.delen· 

(durch eben diese Gesellschaft mitbestimmten) ·Ve/l.hDtt
ni.6.6en lel.endell. Ifen.6ch. e.6 i.6t atell. dlVl. gegellA·llll.tig le

tende. lc.onlc.lI.ete Ifen.6ch .il .6einen .Vaa.6chen. , PII.otleaen. 

Leiden. Sehn.6achten. ait .6einen guten und '6.6en Seiten" 

(Knapp, 1973. S.264). 

17) Fromm versteht den Begriff der Dialektik hier nicht 
in dem klassischen Sinne der Triade,von ursprünglicher 
Qualität. ihrer Negation und der Negation der Negat~on. 
Vielmehr ist Dialektik hier im Sinne der den Dingen in
newohnenden 'dialektische~' WidersprUche 'gemeint. 'Siehe 
hierzu: Artikel 'Dialektik' bei Manfred Buhr und Altred 
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Kosing. 

18) Die angesprochenen "ge.6ell-6chatl.lichen gll.unde" 
beziehen sich bei Fromm nicht allein auf die Gesell
schaft, wie dieser Begriff alltäglich verstanden wird. 
sondern meinen auch die gesellschaftliche 'Untergruppe' 
der Familie. FUr Fromm ist die Familie lediglich "di.e 
p.6l1chologi.6che A.gentull. deli. t;e.6ell.6chaf,I."(a.a.O., 5.385; 
Vgl. auch: a.a.O •• S.42f). Hier ist übersehen, daß die 
Familie für den jeweiligen Menschen eine ganz besondere 
Bedeutung vor allen anderen Mitgliedern der Gesellschaft 
besi tzt. 

19) In der auf "Die TUII.cht U01/. dlVl. TII.eiheit" folgenden 
Monographie "P.6l1choanalll.6e und flhilc."(1947; GA 2, S.l-
157) beschreibt Fromm diesen AnpassungsprozeB als "A..6_ 
.6;"',i. lilVl.ung.6p1/.oz.e8" und "Soziali.6ali on.6plI.oze8" (a. a. o. , 
5.41) • 

20) Fromm versteht die Neurose als den "iM we.6enlli.
chen IVI.tolglo.6en ll 'Versuch, den Konflikt zwischen dem 
Streben nach Freiheit und gegenläufigen. Tendenzen zu 
lösen (a.a.O., 8.322). Vgl. hierzu auch: Dieter Wyss • 
S.189ff und Franz Heigl, 1966 • 

21) So beginnt ein Kind, das unter extrem widrigen 
Bedingungen aufwächst. nicht zu sprechen. Vgl. hierzu: 

Spitz. 1978 und 1980. 

22) Mit "TII.I.iheit uon,etwa.6" meint Fromm in dem Zusam
menhang. dem dieses Zitat entnommen wurde. die Freiheit 
von der Instinktsteuerung • Da Fromm jedoch allg.emein 
phylogenetische und ontogenetische .Aspekte de~ Entwick
lung gleichsetzt~ wird die hier vorgenommene Ubertragung 
Fromm durchaus gerecht. Auf die Gleichsetzung von Phy
logenese und Ontogenese wird im 2. Teil der vorliegen
den Arbeit kritisch eingegangen werden. 
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23) In bozug auf diese in Auseinandersetzung stattfin
dende Anpassung (die nicht synonym mit 'Unterwerfung' 
zu verstehen ist) an die Umwelt spricht Schultz-Hencke 
von einer "zwi.6chenmen.6chlichen Antinomi/c"(Schultz-Hen
cke~ 1949, S.25). Diese ist jedoch "im ~~unde nu~ ~Ud
d~uc/c eine~ inne~en Antinomi/c"(a.a.Ö •. , S.27). Unter
schiedliche Interessen zwischen dem einzelnen und sei
ner Umwelt entsprechen im Grunde den antinomischen In
teressen im je einzelnen selbst. Sieht man ab von be
stimmten Uberforderungen, wie Schultz-Hencke dies hier 
auch tut, so ist dieser Gleichsetzung zuzustimmen. 

24). In seinem weiteren Werk bezeichnet Fromm diese 
Möglichkeit als "p~odu/ctiue O~ientie~ung" bzw. "p~o

duletiuen Cha~a/cte~"(GA 2, S.56). 

25) Fromm unterscheidet hier zwischen der "Tlucht in.6 

Auto~itD~e"(a.a.O., S.300), der "Tlucht ind De.6t~u/cti

ue"(a.a.O., S.322) und der "Tlucht in.6 Konto~.i.6ti.6che" 
(a.a.O., 325) als den gesellschaftlich relevanten. 
Fluchtmechanismen. Mit je. individuell bedeutsamen 
Fluchtmechanismon neben den hier genannten Formen be
faßt .sich Fromm nicht. 

Zu den Fluchtmechanismen vgl. auch Ki'erkegaards 
Begriff der "K~an/cheit zum 7ode" in: Kierkegaard, 1849. 

26) So heißt es beispielsweise in.Freuds 2. Angsttheo
rie ("Hemmung, Symptom und Ang.6t", GW XIV), die Grund
struktur der Angst sei "da.6 Ve~mi.6den delt gelieUen 

(elt.6ehnten) PeltdOn"(a.a.O., S.167) •. Und erläuternd 
heiS.t es: "Ed .acht geltadezu den Ei~dltuc/c, ald wD~e 

die.6e Ang.6t ein AU.6d1tuc/c de~ Ratlo.6iglceit, al.6 wUß~e 

da.6 noch .6ehlt unentwic/celte ~e.6ea .• it die.6e~ .6ehndUch

tigen ße.6etzung nicht.6 te.6de~e.6 anzutangen"(ebd.). 

27) Vgl. das Konzept dos Antriebserlebens bei Schultz
Hencke, vor allem aber dessen Theorie der Neurosenstruk-

i 
.~ 
i 
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turen in: Schultz-Hencke, 1951. 

28) Vor allem unter dem Begriff der "Schwellendi.tua

~"(Schultz-Hencke, 1951, S.100) zeigt Schultz-Hen
cke auf, daS diese Unsicherheiten nicht nur ein Kenn
zeichen der frühen Entwicklungszeit sind. 

29) Vgl. hierzu die Aufdeckung des 'eigentlichen' Men
schenverständnisses Freuds als Widerspruch zwischen 
Lustprinzip und Realitätsprinzip in: Knapp, 1973. 

Und in Schultz-Henckes Theorie der He~mung heißt 
es: "Dad E"pandiue im l'Ien.6chen wi~d .6tet.6 gehemmt, in 
de~ Regel nu~ zu. 7eil, .anchmal .6eh~ weitgehend, Die 

H~ltte de~ Mett, delt mendchlichen Oltdnungen, E~ge'nid 

.6chweltl!.lt K~mpte aut Leien und 70d .6ind da.6 Hemmende. 

Kltankheit odelt auch Tehlentwic/clung ded Chaltaletl!.ltd idt 

die mag liehe Tolge. ~nd e.6 liegt dann zwalt nahe, in 

delt Authelung delt ~ehemmtheit den Meg ZUIt Heilung zu 
dehen; a'l!.It uallig uelttindlich idt dolch ein ~edanken

gang ~"(Schultz-Hencke, 1939, S.314). 

30) In seinem weiteren Werk spricht Fromm hierbei pas
sender von "Leidendchatten"(GA 7, S.204). 

31) Dies soll dem Künstler jedoch weder seinen Wert 
als Persönlichkeit, noch die Bpdeutung seiner Fähig
keiten absprechen.· Es soll lediglich seinen ihm von 
.Fromm ~ugewiesenen Wert als 'idealer' Mensch l".elati
vieren. 

Ob die Lebensinteressen der sich zu einer wie 
'gut' auch immer gestalteten Gesellschaft zusammenfin
d~nden Men~chen überhaup,t zula~sen können, daß alle ih
re Mitglieder sich in der Weise der von Fromm postulier
ten· Spontaneität und Selbstverwirklichung bewegen, soll 
hier unberücksichtigt bleiben. 

32) DaS solche Illusionen von vielen Menschen zur Lin-
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derung ihrer beängstigenden Problematik benötigt wer
den. zeigen die extrem hohen Verkaufszahlen der Fromm
schen Werke. Dies gilt besonders auch für den Vorzug. 
der allgemein denjenigen Werken Fromms gesoh~nkt wird. 
die sich mit der Etablierung des 'idealen"M~nschen be
schäftigen: "Die. lCunAl de.A Li.e.te.nA"(1956; GA 9. S.437-
518) und "!late.n OdM Se.in. Die. §Jl.undlage.n e.ine.JI. ne.ue.n 

§ue.llAchatl"(1976; GA 2. S.269-414). 

33) Nach Freud ist es die Instanz des ~Ich'. die mit 
den verschiedenen Anforderupgen innerer und .äußerer 
Natur ihr Auskommen finden muß. Das Ich entsteht nach 
Freud als durch die Wahrnehmung der Außenwelt verän
derter Teil des Es (der Bedürfnisse) ("DaA Ich und daA. 

EA"~ GW XIII. S.252). In seiner Vermittlerrolle bezeich
net Freud das Ich "alA aJl..e.A Ding, we.lche.A unle.JI. ~e.ie.4-

le.i Di.e.nAl'aJl.ke.·i.l.e.n Ale.hl und de.lllzutoige. unle.JI. de.n DJl.o

hunge.n von dJl.e.i·e.Jl.le.i §e.tahJl.e.n le.ide.l, .von de.JI. ItU8e.4-

we.lt. he.JI., von de.JI. Litido de.A EA und von de.JI. SlJl.e.nge. 

dCA ate.JI.-Ich" (a.a.O., 8.286). Das Uber-Ioh 'kann als 
innerer Richter. entstanden aus der Identifikation.mit 
den 'übergroßen' Eltern. gefaBt werden. 

Ungeklärt bleibt bei Freud. invieweit 'Ich' und 
Peroönliohkeit im 'eanzen (Selbst) gleichgesotzt werden 
können. Dieses Problem scheint auch bis heute noch 
nicht umfassend geklärt. Vgl. hierzu: Heinz Hartmann. 
Heinz Kohut und auch Schultz-Honcke. 1949. 

34) Vgl. hierzu auch Jaspers' Theorie des Umgreifen
den als Sein selbst einerseits und als Jemeinigkeit 
andererseits in: Jaspers, 1960. 

35) Die zentrale Bedeutung des ~Ich' in der Freud
schen Theorie zeigt sich auch darin. daß Freud in der 
2. Angsttheorie das Ich als die "e.ige.nlliche. ItngAl

Alalle."(GW XIV. 8.120) benennt. Dies bedeutet. daß das 
Ich mit der existentiell beängstigenden 8i tuation ein 
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Auskommen zu finden sucht, indem es sich die Angst an
eignet. (Vgl. auch FuBnote 33). 

36) Vgl. hierzu den Begriff dar "Itng,AlluAt" bei Michael 
Balint. Bei Horst-Eberhard Richter heißt es: "Sie. A~hen 
'e.i je.de. Kind, daß eA in e.ine.m te.Alimmle.n Sladium Aei- . 

ne.JI. Entwicklung antang~, Siluatione.n ApieleJl.iAch heJl.-

4e.izutuhJl.e.n, die. e.ige.nt lich angAlc.Jl.ze.ugend Aind" (Ri ch
ter. 8.53). 

37) Rainer Funk. der umfassendste Interpret Fromms 
(und auch Herausgeber der Frommschen Gesamtausgabe), 
merkt hierzu an: "DM AutweiA de.JI. §Jl.undpJl.ctlellle (Dicho

tomie.n) und BedUJl.tniAAe. aUA deJl. Retle~ion UteJl. die. 

phglogenetiAche §e.tuJl.l de.A nenAchen und deA date.i enl

Atande.ne.n BJl.uchA mit de.JI. NaluJl. Ate.llt. tUJI. EJl.ich 7J1.01ll111 

in Ni4klichkCil nuJl. die. ~egenpJl.ote tUJI. die. EJl.ke.nnlniA

Ae. aUA de.JI. Rette~ion U'e.JI. die. pAgcholheJl.ape.uliAche.n 

lJl.tahJl.ungen daJl."(Funk. 1978. S.91 Fußnote; Hvbg von mir). 
Dies mag insofern richtig sein, als Fromm selbst sagt: 
"~e.de.JI. in dil!.Ae.III Buch (")e.nAeilA de.4 llluAione.n", 1962; 

GA 9. 8.37-157), noch in i.4ge.ndwetchen andeJl.e.n lIIeinl!.4 

SchJl.i.tte.n tinde.l Aich auch nUJI. e.ine. e.inzige. iheoJl.eli

Ache. Be.hauptung ate4 die. lIIe.nAchtiche PAgehe, die Aich 

nichi aut k4itiAche. Beotachiung de.A me.nAchtiche.n VeJl.

hallenA im ZUAammenhang mii me.ine.JI. 7aligkeii atA PAg

choanalglike4 g4Undele"(a.a.O., 5.43). Jedoch gibt es 
auf der Ebene des psychoanalytischell Ansatzes bei Fromm 
keinen durchkonzipicrten Entwurf des Wesens des Men
schen. In der Kritik an Fromms Menschenbild wird sich 
zeigen. daB der Ansatz des Tier-Hensch-Vergleichs ei-
nem auf andere Weise nicht belegbaren Zielgedanken 
diont. Es scheint sodann. daS auch Fromms psychoanaly
tische Praxis von diesem Menschenkonzept geprägt ist. 

38) Funk gibt als weitere BegrUndung für den objekti
ven Vernunftmaßstab einer durch Produktivität zu erlan-
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genden umCasDenden Harmonie die "D~4tunktLonalLt4t" 
(Funk, 1978, S.214) der unproduktiven Char~kterstruk
turen an. Auch auf dieses Argument wird im Rahmen der 
Kritik an Fro.ms Menschenbild eingegangen werden. 

39) Vgl. die Theorien unter dem Begriff des Tier
Mensch-Ubcrgangsfeldes, beispielsweise bei Erich StUtz. 

40) Fromm führt noch eine zweite Möglichkei~ des Ver
stehens der menschheitsgeschichtlichen Frühzeit an: 
Die Bewußtmachung des Unbewußten als Träger einer ar
chaischen Erbschaft (GA 7, S.205f). Dem Unbewußten des 
Me~schen solche Merkmale zuzuweisen, stellt jedoch 
ebenfalls eine äußerst spekulative Hypothese dar. Vgl. 
die Diskussion des UnbewuBten als archaischer Erbschaft 
bei: Knapp, 1976, S.281ff). 

41) Die Problematik eines Ansatzes. der lautet: Das 
SelbstbewuBtsein ist wesentlicher Träger des menschli
chen Wesens, soll hier nicht diskutiert werden. Das 
Phänomen 'Selbstbewußtsein' hat bei Frömm nicht den 
herausragenden Stellenwert, der dem Phänomen der 'Ver
nunft' zukommt • . Des weiteren impliziert die in der vor
liegenden Arbeit herausgestellte Weise, in der der 
Angst fundamentale Bedeutung tür di~ Existenz zukommt, 
daß dem menschlichen Selbstbewußtsein oder dem Bewußt
sein 'Ich-habe-Angst' nicht die primäre Bedeutung in 
einer Wesensaussage zukommt. U. die vorliegende Arbeit 
nicht übermäßig zu erweit~rn, muß die gesonderte Expli
kation dieses Sachverhalts unterbleiben. Vgl. aber: 

. Heidegger, 1929. 

42) Kant findet in der Diskussion des Fro.mschen Ver
nunttbegriffes Berücksichtigung. um Fromms Begriffs
verwendung deutlicher herausstellen zu können und um 
aufzuzeigen, wie From~ dem metaphysischen Konzept ver
haftet bleibt. Es ist anzumerken, daß Kant und Fromm 
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grundsätzlich verschiedene Vernunftinteressen verfol
gen. Während Kant fragt: "&la~ und WLII.IJi.Il.l kann VIl.It.6tand 
und VlI.Itnuntt. Lael "00. aUgit Dc.Lahq,unq. Il.ltkll.nnll.nl" (Kant. 
1781. AXVII; Hvbg. von mir). d.h. nach den Prinzipien 
der Erkenntnis apriori fragt. ist für Fromm unproble- . 
matisiert vorausgesetzt, daß Vernunft - zunächst nei
gungsloses, später interessiertes - Erfahren und Erken
nen objektiver Wahrheit ist. Entsprechend wird sich 
ein Unterschied der Inhalte der praktischen Vernunft 
bei Kant und Fromm zeigen. In ihrem metaphysischen 
Menschenverständnis und der Bedeutung. die sie deD 
Vernunft insgesamt zumessen, stimmen Kant und Fromm 
JedOCh, wie gezeigt werden wird, sehr stark überein. 

43) In der vorliegenden Arbeit ist der Begriff der 
Metaphysik in doppelter Bedeutung verwendet. ·Zunächst 
bezeichnet er sämtliche dualistischen Konzepte. die 
den Menschen in einen natürlich-leiblichen und einen 
seelisch-geictig-vernünftigen Bereich aufspalten. So
dann bezeichnet der Begriff differenzierter jene Kon
zepte, in denen der menschlichen Seele-Vernunft eine 
Dominanz zugeschrieben wird. Hiervon unterscheidet 
sich der Begriff der Antimetaphysik, wo dem natürlich
leiblichen Aspekt eine Dominanz zugeschrieben wird. 
VgI.: Knapp, 1973. 

44) Fromms fehlende Reflexion dieses Sachverhalts wird 
durch folgendes Zitat noch deutlicher: "ln d&R V&It.6uch. 

da.6 M&All.n dll.A R&nACh&n zu {&.61i. •• &n. '&zi&hll.n WLIt un.6 

nLcht aut &1.0.& ~{.61ItaktLon. zu dCIt man aut d&m &I&gll. 

.ctaph~~L.6ch&1t Sp&kulation gll.langt, ui& &twa di.& H&i

d&gg&lt.6 od&lt Saltllt&.6"(GA 7, S.5). Fromm begeht hier den 
Fehler, nicht zwischen seinem vorgängigen metaphysi
schen Menschenverständnis des Natur-Vernunft-Dualismus 
und phänomenologischer Daseinsanalytik zu unterscheiden. 

45) Die Diskussion der BedUrfniuse, die als existen-
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ti elle Bedürfnisse bei Fromm aus dem existentiellen 
Widerspruch und dam~t aus der VernunftfKhigkeit erwach
sen. muß noch aufgeschoben werden. 

46) Fromm bezeichnet das Gewissen als "die Re-Aktioß 
un~~e~ Sett~i aut un~ ~el'~t"(a.a.O •• S.102). Diese 
Bedeutung bei Fromm entspricht der des Gewissens bei 
Heidegger. Es soll hier nicht .ein solches Gewissen des 
jeweiligen Menschen abgeleugnet werden. jedoch ist auf 
die grundsätzliche Problematik hinzuweisen. "daß da4 
~ewi44en danß a. ~chw~ch4teß i~i. wenn ~e~ Ren4ch 4ei

nelt am lIIei4ien 'eda~t" (ebd.). Des' weiteren wird in der 
vorliegenden Arbeit kritisiert. daß das jemeinige Ge
wissen durch Vernunftappelle zu stärken sei. 

47) Fromms Vernunftbegrlff geht hier noch über denje
nigen Arthur Schopenhauers hinaus. Schopenhauer kriti
siert Kants Vernunftbegriff als "ein vlJllig eltlogencd 
V~lIIlJgen un.iiiel!aIt~ •• eiaphg~idCh~. dogenannt~ 
a~dinnlichelt tltkenntnidde~. · während die eigentliche 
Vernunft dort als Verstand beschrieben sei (Schopen
hauer 11. S.83). Vernunft ist für Schopenhauer sodann 
das Vermögen der abstrakten Vorstellungen (a.a.O •• 8.82). 
währ.end Vernunft für F~omm hier zur intuitiv-sinnlichen 
Erkenntnisquelle wird. • 
48) In bezug auf die anthropologisahe Fragestellung 
heißt es bei Hel!ut Fahrenbach: "Die zwingenddte und 
leizilich enl4cheidende NlJligung. philodophi~ch nach 

dea Ren~chen zu .tltagen. tol,t jedoch aUd de. tltkennl

nidinl&lt&dde" (Fahrenbach. 8.892). 

49) Vgl. hierzu die Zusammenfassung der Vernunftfä
higkeiten bei: Landmann, 1964. S.124-1271 aber. auch 
8chopenhauer 11. S.83ff. Bei Ulrich Anacker ·heiSt es: 
"Ve~nantiig dind nichi die 'l~eignidde ode~·Nandlungen. 
dondeltn veltnan'tlig idi die den ~lf.undd~lzen didkultdi.uelt 
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Velt~lnndi.gung tolgende Daltdlellung uon l~~lgnl44en und 

Nandlungen" (Anacker. 8.1611). Vg1. des weiteren: 8chultz
Bencke. 1949. S.37~ 

50) Fri-edrich Kaulbach weist darauf hin. daS in Kants 
vorkritischen Schriften die ethische Norm als ein "i.n
nelted mOlf.ali4Ched ~edelz"(Kaulbach. 8.208) verstanden 
war und nicht in Abgrenzung zu den natürlichen Neigun
gen gedacht wurde. 

51) Als fundamentaler Unterschied zu Kants Vernunft
ethik ist hier auch testzuhalten, daß Fromms Vernunft
norm auf die Erfahrung (der existentiellen Bedürfniese) 
angewiesen ist. 

52) In Kants Arbeit "Idee zu ei.nelf. allgemei.ner. ~e
dchi.chte in weli!alf.gelf.l.ichelf. A'~i.chtn f~ndet sich das
selbe Vernunttaxiom. "Alle Natulf.anlagen ci.ne4 ~e4chlJp
ted dind !e4li.mt. 4ich ein.al voll4lDndig und zweck
.~8ig aU4zuwickeln"(Kant. 1784. A388). Kant überträgt 
diese Aufgabe allerdings der Gattung (ebd.), während 
Fromm awischen dieser Autgabe. als Gattungsautgabe und 
Aufgabe des je einzelnen je für sich selbst nicht un
ter scheidet. 

53) Vgl. hierzu: Funk. 1978. 8.222ft. Dort sind die 
existentiellen Bedürtnisse als "utVtnunttl.ezogene und 
dC4hat! ·.en4chlich~· odelf. ·e~i.4tenlielle' ßedalf.lni44e" 

(a.a.O •• S.224; Unterstreichung von ~ir) gefaBt. 

54) Martin Jpy weist darauf hin, daß die Mitglieder 
der 'Frankfurter 8chule' allgemein der Vernunft (ohne 
diese genau tassen zu können) eine hohe Bedeutung in 
bezug auf die Kritik dor 'Realität' und ihrer Verände
rung beimessen (Jay. 8~83fr). 

55) In bezug auf die gesellschaftliche Vermittlung 
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des Vernunftideals fordert Fromm: "Ein ote4dte4 KullU4-
4at idt ind Leien zu 4uten"(GA 2, S.407). 

56) Zwar ist nicht auszumachen, ob das Beispiel aus 
Fromms eigener Praxis stammt. jedoch kann angenommen 
werden. daß Fromm dieses Be~spiel nicht an~eführt hät
te. wäre er mit seinem konkreten Inhalt nicht einver
standen. 

57) So schreibt Freud in bezug auf einen Patienten, 
"daß viel damit ge.wonne.n idt. we.nn e.d ge.lingt, Ih4 h".
.6te.4i.6che.d Ele.nd in. ge.meine..6 Unglaclc zu ve.4blande.ln" 

(GW .. I. S • .311). Das "ge./Re.ine Unglaclc" wäre im Zusammen
hang der vorliegenden Arbeit die fundamentale Beäng
stigung der existentiellen Aufgabe und ihrer Aufforde
rung. 

58) Fromm hat selbst seinen therapeutischen Ansatz 
nicht expliziert. Bernard Landis und Edward Tauber be
richten über Fromms Therapieansatz: "Ne teiieued it id 
impe.4ative thai the patient.te ~ont4onied a4 ea4il/ ad 

pOd.6itle. with the. tact ot the. patient '.6 de.cidion to 
live 04 to die." (E4 glautt. e.d .6e.i unle.dingt e4t04de.4-
lieh, daß de4 Patie.nt dO t4ah wie. .~giich damit Iccn
t40ntie4t we4de.n ma.6.6e., wie. e..6.U • .6eine. Ent.6che.idung 

zu le.te.n odll..4 zu .6te4ie.n dte.ht)(Landis und Tauber. S.10). 
Zu der spezifischen Bedeutung von 'Leben' ·und. 'To~-sein' 
bei Fromm wird im folgenden Kritikkapitel zurückzukom
men sein. 

59) Eigentlich müßte immer schon von einem psychoso
matischen Leiden gesprochen werden, denn die Trennung 
in Psyche und Soma weist nur.~ieder hin auf ein inadä
quates metaphysisches oder. antimetaphysisches Verständ
nis des Leidens. Vgl. hierzu auch: Knapp, 1970. 211f~. 

60) Funk versucht. eine ethische Bewertung der Charak-
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terstrukturen an deren "runlctionalitot tZIII. DYdtunktio
nalitot" (Funk. 1978. S.214) festzumachen. Dies' scheint 
prinzipiell möglich. soweit geklärt ist, welche Funk
tion die Charakterstruktur für den jeweiligen Menschen 
besitzt. Im Konzept Fromms, und damit auch bei Funk, 
ist die Funktion des Charakters letztlich die der Uber
windung des existentiellen Widerspruchs, die Möglich
keit der optimalen Befriedigung der existentiellen Be
dürfnisse. Im Konzept der vorliegenden Arbeit, und 
auch im Konzept der Psychoanalyse, hat die jeweilige 
Charakterstruktur die Aufgabe, mit der existentiellen 
Situation und ihrer unaufhebbaren Beängstigung und so
mit auch mit den konkreten Konflikten ein Auskommen zu 
finden. Gesundheit meint hierbei weder Unterwerfung 
unter bestehende Verhältnisse (Has der Psychoanalyse 
von Fromm oftmals vorgeworfen wird, beispielsweise in: 
"Die. K4Üe. de.4 P.6l/choanal".6e.", 1970; GA 8, S.47-70) 
noch Uberwindung der existentiellen Situation, sondern 
meint, die eigene Situation ausstehen zu können. 

61) Auch das aus 'obj ekti ven' Umständen resul ti.erende 
und ganze Gesellschaftsgruppen betreffende übermäßige 
Leid ist nicht durch Vernunftappelle zu beseitigen, 
solange die maßgeblichen Persönlichkeiten, beispielo
wejse die Regierungsmitglieder, den Wahrheitsgehalt" 
des Leidens nicht von sich her entdecken können. 

62) Vgl. hierzu Schelers Vorstellung der Uberwindung 
der Angst durch Entwirklichung. 

6.3) Es scheint, daß die Erfahrung von Transzendenz so
WiA das Ergreifen der Transzendenz für Fromm passe~dere 
B'egriffl1chkeiten gegenüber. der Vernunfterkenntnis und 
dem umfassenden Ve~nunrtgebrauch im ~wahren' Menschen 

sind .• 
I I· , 

64) Von diesem Verständnis von Krankheit her müßte 
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auch Riemanns Begriff der "~eeti~chen ge~undh4il"(siehe: 
S.43) relativiert werden. Was den Inhalt des 'I~h-seJbst
bin-es~ im Rahmen der vorliegenden Arbeit anbetrifft, 
BO ist darin'keine Definition für ~enschliche Gesundheit 
(und auch nicht die Struktur der Existen'z, sondern le
diglich eine besondere Möglichkeit) gesetzt. 

65) Am Ende einer Anthropologie, die die existentielle 
. Grundbefindlichkeit des Menschen in der Angst Antdeckt.-. 

so meint Carola Maier-Seethaler mit Fromm -, kann nicht 
die Frage: Religion oder nioht Religion? stehen, 'sondern 
nur die Frage: "~ A4l von . Retigionl"(Maier~Seetha

ler, S.268). 

66) Vgl. hierzu den Daseinsanalytiker Gion Condrau, 
(bei dem es heißt: . "Dil!. Ang~l l!.4~cheinl d04t. wo de4 ' 
~en~ch ~I!.inl!. Sett~lvl!.4Wi4klichung ve4tehlt hat - ~ie 

i~t at~o tdzttich Schutdang~t"(Condrau, S.151). 

67) Zwar verweist auch die äus der Uberforderung re
sultierende Angst auf die existentielle Situation, .je
doch ist in diesem Falle durch den Blick auf den 'ano
malen~ Anlaß der Beängstigung die sich offenbarende 
Struktur zumeist übersehen. Entspreohendes gilt auch 
für die "UAang~I". 

68) Horney hat (naoh eigenen Angaben) ihr Verständnis 
des Angstphänomens in Anlehnung an den Psychiater Kurt 
Goldstein gewonnen. Dort heißt es: "Ang~l t4ill dann 
auto wenn dilt. Ve4wi4ktichung von de4 ·6JI!.~l!.nhlt.'il· l!.inl!.A 

04ganiAeuA I!.nt~P4I!.chendl!.n . Autgaten unm6gtich gl!.wo4dl!.n 

iAt" (Goldstein, S.416). 

69) Horney bezieht dieses Zitat auf die neurotischen 
SchutzmaBnahmen. Es scheint jedoch keine Uberinterpre
tation darzustellen, diese Aussage auch auf den gesun-. 
den Menschen zu beziehen. 
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70) Die b~griffliche Trennung Fromms (oder d~r Uber
setzung) in bezug auf den einen existentiellen Wider
spruch und die drei existentiellen Dichotomien ist 
leider nicht konsequent. Hier soll der inhaltliche Un
terschied durch eine begriffliche Trennung angezeigt 
werden. 

71) Neben den drei existentiellen Dichotomien nennt 
Fromm eine Reihe historischer Dichotomien. die jedoch 
im historischen Prozeß aufhebbar sein sollen (a.a.O., 
S.32f). Funk merkt an, daß die historischen Dichoto
mien. "weit Aie imml!.4 zum ~Il.nAchen gehtJ41l.n. ~etl.~t eine. 
e~iAIl!.ntiette Dicholomien(Funk, 1978, S.89 Fußnote) 
darstellen. In bezug auf das Konzept des existentiel- . 
len Widerspruchs stimmt dies mit Fromms System überein, 
nicht jedoch in bezug auf das Ideal des "Nl!.uen ~enAchenn. 
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